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swissmem.ch/abstimmungen

chaotischer

Atomausstieg

NEIN

«Ich bin gegen den überstürzten
Atomausstieg, weil damit eine sichere
Stromversorgung für Unternehmen
und Haushalte nicht mehr gewähr-
leistet wäre.»

Hans Hess, Präsident Swissmem

ANZEIGE

BRIG-GLIS/VISP | Traditions-
gemäss wurde am gestri-
gen Martinstag die
Oberwalliser Fasnacht
2017 eingeläutet.

Den Startschuss machte die
Martinizunft Vispbach und lud
am Nachmittag die benachbar-
ten Fasnachtszünfte zum tradi-
tionellen Gansmahl. Zuvor gabs
auf dem La-Poste-Platz einen
kleinen Apéro. Die Stimmung
war ebenso feuchtfröhlich wie
das Wetter. Bei matschigem
Schnee wurden Bier und Glüh-
wein serviert. Nebst den Ober-
walliser Zünften Bäjizunft Glis,
Türkenbund Brig und Drachen-
töter Naters war auch die  mit
der Martinizunft befreundete
Gugge «Lopper-Gnome Hergis-
wil» zu Gast.

Umzug dieses Jahr 
von Brig nach Glis
Zum grossen Highlight kam es
schliesslich am Abend auf dem
Saltinaplatz in Glis, wo die Fas-
nachtsplakette 2017 feierlich
eingeweiht wurde.

Markus Lehner, Zunft-
meister der Bäjizunft Glis,

meinte: «Die Fasnachtsplakette
ist uns wichtig und wir geben
ihr den gebührenden Wert.
Dieses Jahr zeigt sie den Fez
(Hut) des Türkenbunds, den
Drachen der Drachentöter
sowie den Bäjinool der Bäji-
zunft.» Die Plakette wurde von
der GexTex GmbH aus Glis de-
signt. Jeannine Gex-Collet
stellte sie vor der Taufe den An-

wesenden vor. Auf die High-
lights der diesjährigen Fas-
nacht angesprochen, sagt
Lehner weiter: «In Glis machen
wir wieder einen Schnitzel-
bankabend. Und wir freuen
uns natürlich auf den grossen
Umzug, wo wir dieses Jahr
Gastgeber sind.» Die Route
führe von der Saltinabrücke bis
zum Dorfplatz in Glis. mk

Fasnacht | Gansmahl in Visp und Plakettentaufe auf dem Saltinaplatz in Glis

Startschuss für Fasnacht

Getauft. Die Oberhäupter der Fasnachtszünfte von Brig, Glis und Naters weihen die neue
Fasnachtsplakette ein. FOTOS WB

Kultur | Zu einem Literaturabend des Vortragsvereins Oberwallis

«Zäune und Lager»

BRIG-GLIS | Kürzlich sprach
im Alfred-Grünwald-Saal
der Mediathek Wallis
Professor Dr. Mario An-
dreotti vor einem zahlrei-
chen Publikum zum The-
ma «Moderne Dichtung
und christlicher Glaube». 

Der illustre Germanist, Linguist
und Universitätsprofessor über-
schrieb seine Ausführungen
auch mit dem Titel «Zäune und
Lager». In der Tat stellte er als 
eine der Quintessenzen fest,
dass zwischen der «Moderne» in
der Literatur und dem Bereich
«Glauben/Kirche» wirklich
schwer übersteigbare «Zäune»
errichtet sind. Die beiden «La-
ger» scheinen sich heute kaum
mehr finden zu können. Für vie-
le moderne Literaten ist «Gott
tot». In die Geschichte zurück-
blickend, stellte der Referent al-
lerdings fest, dass die deutsche
Literatur ihre Ursprünge in
christlichen Texten hat: Der
«Heiland», die alten Texte im
Kloster St. Gallen, die «Lutherbi-

bel» usw. sind christlich gepräg-
te literarische Paradigma-Ereig-
nisse der deutschen Sprache. Mit
der Aufklärung setzte dann eine
Entfernung zwischen Kirche/
Glaube und Philosophie/Litera-
tur ein, die sich mit dem Auf-
kommen der Naturwissenschaft
bis heute fortsetzt. Für viele Ver-
kündigungsbegriffe der heuti-
gen institutionalisierten christ-
lichen Religion wie «Erlösung»,
«Gnade», «Heil» usw. bröckelt
das Verständnis. Die Zahl der
Konfessionslosen nimmt zu. Die
Moderne glaubt nicht, dass die
Welt ein Ziel hat und steht
christlichem Dauerreden von
Gott ablehnend gegenüber. Ge-
schichte erscheint ihr als Ver-
falls-, nicht als Heilsgeschichte. 

Doch noch Christliches
Dennoch ist nicht alles Christli-
che aus der modernen Literatur
verschwunden. Zum einen be-
wundern viele moderne Auto-
ren – etwa Brecht – die Bibel als
literarisches Meisterwerk und
zitieren sie auch häufig. Bibel

und Christliches dienen ihnen
ferner als «atmosphärische Ku-
lisse». Agnostiker Max Frischs
Trauerfeier fand, obwohl er ein
Redeverbot für Geistliche festge-
legt hatte, in einer Zürcher Kir-
che statt: Kulisse! Die Moderne
übt – und das teils zu Recht – Ge-
sellschaftskritik am Christen-
tum. Es fliehe vor der traurigen
Wirklichkeit und mache den
Geist des Evangeliums zu wenig
sichtbar, hätte z.B. beim Holo-
caust, in der Verurteilung von
Galileo Galilei usw. und auch
durch verhängnisvolle Einheit
von «Staat und Altar» versagt.
Christliche Literatur sei gar
«tot». Es gibt nach Professor An-
dreotti gar moderne Autoren,
die das Christentum schlicht be-
rechnend und überheblich an-
greifen, um die Leute vor den
Kopf zu stossen und sich Rekla-
me zu verschaffen. 

«Reden miteinander»
Unzweifelhaft haben aber
christliche oder dem Christen-
tum nahestehende Autoren,

wie Gertrud von Le Fort, Kurt
Marti, Stefan Andres, Gabriele
Wohmann – sie mit ihren The-
men Heimatlosigkeit, Alter, Ster-
ben, Tod – und viele weitere ein-
deutig Wirklichkeitskontakt.
Die Frage nach dem Grund des
Seins, nach Gut und Böse, nach
einem Leben nach dem Tod, der
ganz allgemeine Bezug des Men-
schen zur Transzendenz: All
dies erlangt heute umso grösse-
re Bedeutung, als die Welt mit
ihrem Terror, Krieg, Wirt-
schaftskrisen, Umweltkatastro-
phen usw. diesen Problemen
hilflos gegenübersteht. In die-
sen existenziellen Zusammen-
hängen findet die Religion zu-
nehmend wieder Beachtung.
Das christlichen und «moder-
nen» Literaten gemeinsame «Lei-
den an der Welt» kann ein wirk-
licher Grund zum Niederreissen
der bestehenden «Zäune und La-
ger» und zu gegenseitigem Ge-
spräch sein, das Gottfried Benn
mit den Worten forderte: «Re-
den wir zusammen; wer redet,
ist nicht tot!» ag.

Eifrige Diskussion. Professor Dr. Mario Andreotti (Bildmitte) stellt sich Fragen… FOTO WB

Jagd | Hubertusfeier im Pfynwald

Stunde des Dankes
OBERWALLIS | Jedes Jahr am
Patronatstag des heiligen
Hubertus findet die Walli-
ser kantonale Hubertus-
feier im historischen
Pfynwald statt. 

Die Feier, welche erstmals am 3.
November 1976 unter dem Pa-
tronat vom «Silbernen Bruch»
durchgeführt wurde, erfreut
sich bei Jägern und Naturfreun-
den immer noch einer sehr
grossen Beliebtheit. Eine solche
Messe soll schlicht und einfach
sein und einzig und allein als
Stunde des Dankes, der Besin-
nung und der echten Kamerad-
schaft verstanden werden. Es
wird auch an jene Jagdkamera-
den gedacht, die bereits in den
ewigen Jagdgründen weilen.
Die diesjährige Feier wurde mu-
sikalisch durch die Bläsergrup-
pe «Diana Mettelhorn» und ge-
sanglich durch den «Oberwalli-
ser Jäger- und Naturfreunde
Chor» umrahmt. 

Würdiger Rahmen
Die Dianas mit ihren Standarten
sowie der prächtige Hubertus-

hirsch der Diana Entremont ver-
liehen der Feier einen würdigen
Rahmen. An der Sprachgrenze,
unter freiem Himmel, lausch-
ten mehr als 300 Personen den
besinnlichen Worten von Da-
niel Noti, Vikar in Leuk-Susten.
Mit seinen zweisprachigen Aus-
führungen zog er die Anwesen-
den in den Bann. Er erinnerte
daran, dass kein Jahrhundert so
viel Ehrgeiz, Macht- und Gestal-
tungshunger, aber auch Angst,
Not und Verzweiflung gezeugt
hat wie das unsere. Weiter erin-
nerte er an die Mahnung von
Hubertus und an den Auftrag
der Jäger. Neben einer weid-
gerechten Jagd gehören der
Schutz und die Erhaltung einer
reichhaltigen Fauna und Flora
ebenfalls zu den Aufgaben der
Jägersleute. Diesen Lebensraum
gilt es zu erhalten, da und dort
zu regenerieren und den Tieren
den ihnen vom Schöpfer zuge-
dachten Raum im gesamten Na-
turgefüge der Erde zu bewah-
ren. Das ist eine der vornehms-
ten Aufgaben jener Frauen und
Männer, die sich der Jagd ver-
schrieben haben. | wb

Harmonisch. Die Bläsergruppe «Diana Mettelhorn» unter Dirigent
Christian Mooser (rechts neben dem Fähnrich) wusste mit ihren
Stücken die Anwesenden in den Bann zu ziehen. FOTO ZVG

Gelungen. Die von der GexTex
GmbH designte Plakette.
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